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Stadtgespräch

Wie es halt so ist an einem Bahn-
hof:Wenn's gut läuft, kommen in
regelmäßigen Abständen Züge
rein- und rausgefahren. Für Mi-
chael Groh, den Leiter des Regi-
onalbereichs Südwest der DB
Station & Service AG, bedeutete
das bei der Einweihung des sa-
nierten Villinger Bahnhofs, sich
als Redner ziemlich sputen zu
müssen. „In fünfMinuten kommt
der nächste Zug“, stellte er sei-
nen Ausführungen voran, deut-

lich machend, dass er sich damit
jetzt sputen würde, damit auch
alles verständlich sei. Ganz
klappte das Vorhaben nicht - der
Zug rauschte ran und der Redner
redete noch immer. Das machte
aber nichts: „Der ist ja so leise,
den hört man ja fast gar nicht“,
meinte der Bereichsleiter ange-
sichts der modernen Lok dieses
Zugs. Ein bisschen anders lief die
SachedannbeimRingzug.Alsder
ankam, machte er so viel Lärm,
dass am Rednerpult eine
Zwangspause eingelegt werden
musste. Besser hätte man nicht
verdeutlichen können, wie wün-
schenswert die lange geforderte
Elektrifizierung der Reste der
Ringzugstrecke ist. dsc

Seit Mai 2019 ist Henning
Keune Technischer Beigeord-
neter bei der Stadt Hagen in
Nordrhein-Westfalen. Was der

ehemalige Leiter des Stadtent-
wicklungsamtes von Villingen-
Schwenningen jetzt an seiner
neuen Wirkungsstätte erleben
musste, war sehr dramatisch. Die
Stadt war nämlich vom jüngsten
Hochwasser stark betroffen. Der
Notstand wurde ausgerufen,
zahlreiche Gebäude evakuiert.
Der vom Starkregen in einen rei-
ßenden Fluss verwandelte Wes-
selbach trat über die Ufer und
floss mitten durch ein Senioren-
heim. Die Bundeswehr kämpfte
mit Wasser und Geröllmassen.
Henning Keune wurde in über-
regionalen Medien zitiert, als er
vom „heftigsten Hochwasser seit
Beginn der Aufzeichnungen von
Starkregen“ sprachundergänzte:
„Die Niederschlagsmenge ist ei-
ne der höchsten, die jemals in
Deutschland gemessen wurde.
211 Liter pro Quadratmeter.“
Bundesweit wurde über die
schlimme Lage in der kreisfreien
Großstadt am Rande des Ruhr-
gebiets berichtet. Das Hochwas-
ser hat eine Schneise der Ver-
wüstung hinterlassen. Die Auf-
räumarbeiten dauern weiter an
und die Folgen sind wohl noch
längst nicht alle absehbar. dsc

Einmal mit dem Auto aus dem
Rheinland nach Villingen-
Schwenningen und zurück: Der
langjährige CDU-Innenpolitiker
Wolfgang Bosbach unterstütz-

te am Dienstagabend mit einer
Veranstaltung in der Neuen
Tonhalle den hiesigen Bundes-
tagsabgeordneten Thorsten Frei
im Wahlkampf. „Das ist mein
zwölfter Bundestagswahl-
kampf“, sagte Bosbach, der be-
reits fünf Jahrzehnte Unionsmit-
glied ist. „Das hier ist so ein schö-
ner Landstrich. Ich weiß gar
nicht, wie Thorsten Frei sich auf-
raffen kann, nach Berlin zu fah-
ren.“ Das kam natürlich beim
Publikum gut an. Als Politiker
und Wahlkämpfer hat Wolfgang
Bosbach schon viele Regionen in
Deutschland gesehen. „Man soll-
te öfter mal von der Autobahn
abfahren. Wir haben so ein schö-
nes Land.“ Mit 69 Jahren sei dies
jetzt sein letzter Wahlkampf,
kündigte Bosbach an. Dem Rou-
tinier aus dem Rheinischen
mochte man das nicht so recht
abnehmen: So locker und schein-
bar mühelos hielt er seinen etwa
einstündigen Vortrag. Bosbach
scheint selbst an seinem Vorsatz
zu zweifeln. „Howard Carpenda-
le hat 25 Abschiedstourneen ge-
geben – wer weiß, wie es mir er-
geht.“ coh

Der Abschied aus seiner
Funktion als Geschäftsführer der
Stadtwerke VS rückt für Ulrich
Köngeter näher. Ein Nachfolger
steht bereits bereit (wir berich-
teten). Köngeter ist noch bis En-
de2021 inseinerFunktiontätig. In
der letzten Sitzung des Gemein-
derates vor der Sommerpause
machte er seineAusführungen zu
den Geschäftsberichten der
Stadtwerke und der Bäder VS ein
letztes Mal. Da kam schon ein
wenigWehmut auf. „Sie haben es
immer geschafft, dass sich die
Stadtwerke VS in einem um-
kämpften Markt behaupten“,
sagte CDU-Fraktionssprecher
Klaus Martin und dankte Könge-
ter für dessen strategische Vo-
raussicht. „Eigentlich müsste Ih-
nen der Gemeinderat einen roten
Teppichauslegen.“Vondem,was
die Stadtwerke jedes Jahr erwirt-
schaften, profitiert die Stadt mit
Millionenbeträgen. Vor 22 Jah-
ren sei er das erste Mal als Stadt-
werke-Chef gewählt worden, be-

richtete Ulrich Köngeter. Die
Anforderungen an ihn, die Ei-
genkapitalquote zu verbessern,
den Verkauf der Parkhäuser, ein
Stadtteilbad für Schwenningen
und den Rückkauf des Schwen-
ninger Stromnetzes habe er in
den ersten fünf Jahren seiner Tä-
tigkeit erledigt. Jetzt sei es wich-
tig, für die Stadtwerke ein gutes
Polster beiseite zu legen, damit
das Unternehmen die Zukunft
meistern können. Oberbürger-
meister Jürgen Roth bedankte
sich bei ihm für die hervorragen-
de Zusammenarbeit und über-
reichte ihm Sekt. „Sie haben viele
Dinge vorangebracht.“ coh

Michael Groh hatte fünf Minuten
bis zurZugeinfahrt.

Der letzte Bundestagswahlkampf:
WolfgangBosbach.

Henning Keune hatte es in Hagen
mitHochwasser zu tun.

Den Abschied vor Augen: Ulrich
Köngeter.

„ . . .undVorsicht vorprügelndenGemeinderäten!“ Karikatur: JörgSchlenker

Die NECKARQUELLE im Netz: NQ-Online aktuell

60 Jahre Mauerbau: Das geteilte Berlin liefert Stoff für Geschichten

Ü
ber viele Jahrzehnte
hinweg verlief mitten
durch Berlin die politi-
sche Grenze zwischen

West undOst. Das geteilte Berlin
bildet noch heute einen beliebten
historischen Hintergrund für
Dramen oder Thriller in Film,
Fernsehen und auch in Romanen.
Den 60. Jahrestag desMauerbaus
am 13. August 1961 nimmt NE-
CKARQUELLE-Redakteur Eric
Zerm zumAnlass, ein paar dieser
Geschichten in seinem Nerd-
Blog unter www.nq-online.de
vorzustellen.

Dort erfährt man unter ande-
rem, dass sich schon kurz nach
dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs das in mehrere Sektoren
unterteilte Berlin zu einem Pul-
verfass entwickelte. 1948 ließ die
Sowjetunion sämtliche Zu-
fahrtswege nach West-Berlin
abriegeln und nahm quasi die Be-
völkerungdesWestteilsderStadt
als Geisel. Am 17. Juni 1953 schlu-
gen sowjetische Truppen mit
Panzern Arbeiterproteste und
Streiks in der DDR nieder. Am 12.
und 13. August 1961 wurde
schließlich der Ostteil der Stadt
vom Westteil hermetisch abge-
riegelt. Es entstand die Berliner
Mauer, die die Stadt bis zum 9.
November 1989 in zwei Teile
zerschnitt.

Unmittelbar vor dem Mauer-
bau ist Ian Flemings James-Bond-
Kurzgeschichte „Der Hauch des
Todes“ („The Living Daylights“)
angesiedelt. Die Kurzgeschichte
erschien erstmals 1966 im Sam-
melband „Octopussy And The
Living Daylights“. Der Geheim-
agent James Bond operiert in der
Geschichte im Ost-West-Grenz-
gebiet Berlins und hat den Auf-
trag, den britischen Agenten 272
zubeschützen.

„Hat irgendwasmit Berlin zu tun“
Bonds Vorgesetzter M be-
schreibt das Material, das der

Geheimdienstmann 272 in den
Westen bringen soll, folgender-
maßen: „Atomkram und Rake-
ten. Und ihren Plan für eine neue
Versuchsreihe für 1961. Um den
Westen einzuschüchtern. Hat ir-
gendwas mit Berlin zu tun.“ Der
britische Geheimdienst weiß,
dass der sowjetische Geheim-
dienst einen Scharfschützen da-

mit beauftragt hat, 272 beim
Grenzübertritt zu töten. Bond
soll seinerseits den Scharfschüt-
zen erledigen. Motive aus dieser
Kurzgeschichte fanden sich spä-
ter im James-Bond-Film „Der
Hauch des Todes“ („The Living
Daylights“) von 1987 wieder. Für
den Film wurde die Konfrontati-
on der Scharfschützen allerdings
nach Bratislava verlegt, und im
Film soll James Bond einen sow-
jetischenÜberläufer beschützen.

Einen direkten historischen
Bezug hat Steven Spielbergs
Thriller-Drama „Bridge of Spies“
aus dem Jahr 2016. Tom Hanks
spielt darin den Unterhändler
James B. Donovan, der mit der
Aufgabe betraut wird, in Ost-
Berlin die Freilassung des inhaf-
tierten amerikanischen Piloten
Francis Gary Powers zu erwir-
ken. Powers wurde in einem U2-
Spionageflugzeug über der Sow-
jetunion abgeschossen und soll
gegen den Verräter Rudolf Abel
ausgetauscht werden. Als Dono-
van in Berlin eintrifft, beginnt
gerade der Bau derMauer. Die ti-
telgebende „Bridge of Spies“ ist
die Glienicker Brücke. Sie liegt
zwischen dem einstigen West-
Berlin und der heutigen bran-
denburgischen Landeshaupt-
stadt Potsdam, damals DDR-Be-
zirkshauptstadt. Sie diente wäh-

rend des Kalten Krieges mehrere
Male dem Austausch von gefan-
genen Spionen sowie von politi-
schenGefangenen.

Zwei Jahre nach dem Mauer-
bau, 1963, ist die Kinofassung der
TV-Serie „The Man from
U.N.C.L.E.“ angesiedelt, die im
deutschsprachigen Raum 2015
unter dem Titel „Codename:
U.N.C.L.E.“ lief. Gleich am An-
fang des Films bekommt der
zwielichtige Napoleon Solo
(Henry Cavill) von der CIA den
Auftrag, die Kfz-Mechanikerin
Gaby Teller (Alicia Vikander)
aus demOstteil der Stadt heraus-
zuholen.Mehr zumThema findet
sich im Blogbeitrag unter
www.nq-online.de.

Schön, aber gefährlich
Dort finden sich zudemnoch vie-
le weitere spannende Beiträge,
darunter zum Beispiel im „Quer-
beet“-Kräuterblog. Hier gibt es
aktuell Informationen über das
strahlend gelbe Jakobskreuz-
kraut. Das sieht eigentlich ganz
hübsch aus. Doch Vorsicht: Für
manche Tiere sind solche Blüten
kreuzgefährlich. Spaziergänger
erfreuen sich an ihren leuchtend

gelben Blüten auf hochsommer-
lichenWiesen undWeiden, doch
für Pferde und auch Kühe ist das
Jakobskreuzkraut pures Gift,
weist der Rheinische Landwirt-
schafts-Verband (RLV) hin. Die
Blüten des Jakobskreuzkrautes
weisen laut RLV eine hohe Alka-
loidkonzentration auf, junge
Pflanzen sind amgiftigsten.

Auf der Weide meiden die
Tiere älteres Jakobskreuzkraut
normalerweise. Ist das Vorkom-
men jedoch hoch oder befindet
sich die Pflanze im Rosettensta-
dium, wird sie insbesondere von
jungen Tieren oder bei Futter-
knappheit häufig aufgenommen.
Besondere Vorsicht sei bei Heu
undSilagegeboten.Denndiedort
enthaltenen Pflanzen werden
immer gefressen, weil sie ihren
typischen Eigengeruch und die
Bitterkeit verlieren. Ausgerisse-
ne oder abgemähte Pflanzen
dürften daher nicht liegen gelas-
senwerden. nq

Ein historisches Fotoder BerlinerMauermitten amBrandenburger Tor. Das geteilte Berlin ist in Filmen, Serien
undBücherneingerngenutzterSchauplatz. Foto: Albrecht E. Arnold /pixelio.de
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